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Rundgang auf dem Hof der Familie Appenzeller

«Hier wäre ich gerne ein Kalb»
Bei einem Rundgang auf dem Milch- und Mastbetrieb der Familie Appenzeller-Erni hoch über Pfäffikon zeigt 
uns Florian Appenzeller, wie ein moderner Betrieb aussieht und erklärt uns unter anderem, warum er gerne 
ein Kalb auf seinem Hof wäre und wieso Milch nicht gleich Milch ist.

mr. Im äussersten Gemeindegebiet, 
nahe der Russiker Grenze, liegt der 
Hof der Familie Appenzeller. Auf 720 
Metern über Meer tummeln sich be­
hornte Kühe freudig auf der saftig 
grünen Wiese, während fröhliche 
Kinderstimmen die milde Luft erfül­
len. Besucher, die den Blick vom 
Wohnhaus über die Umgebung 
schweifen lassen, fühlen sich inmit­
ten dieser grünen Idylle mit Blick 
über Pfäffikon und die Alpenkette 
ein wenig königlich. Florian Appen­
zeller führt dieses Reich in der vier­
ten Generation. Übernommen hat er 
den Hof im Jahr 2010 von seinem Va­
ter Heinz Appenzeller. Dass Florian 
hier mehr Bediensteter denn König 
ist, zeigt sich beim Besuch auf dem 
Hof sehr rasch: «Als Bauer richten 
sich viele meiner Tätigkeiten nach 
den Gegebenheiten der Natur. Bei­
spielsweise, wenn eine Kuh meine 
Unterstützung beim Kalbern braucht, 
ein Kalb krank ist oder auch im All­
tag, wenn die Kühe nach regneri­
schen Tagen nur zögerlich in den 
Stall zum Melken kommen wollen. 
Da gilt es, sich an den Verlauf der 
Natur anzupassen.»

Ein Unternehmer in Gummi-
stiefeln
Vor der Übernahme des väterlichen 
Hofs arbeitete Florian 15 Jahre als 
Zimmermann. So erstaunt es wenig, 
dass er vor der Betriebsübernahme 
den Neubau des Freilaufstalls von 
der Planung bis zur Realisierung eng 
begleitete und verantwortete. Der 
Freilaufstall ist spezifisch auf die Be­
dürfnisse von behornten Kühen aus­

gelegt. Diese brauchen im Gegensatz 
zu enthornten Kühen mehr Fläche, 
damit es nicht zu gegenseitigen Ver­
letzungen kommt. Der Bau des neu­
en Laufstalls ging mit der Betriebs­
erweiterung um einen Mastbetrieb 
einher. Diese Diversifizierungsstra­
tegie erlaubt dem Betrieb eine breite 
wirtschaftliche Basis. «Ein Bauer ist 
heute auch Unternehmer. Es reicht 
nicht mehr aus, einfach nur zu pro­
duzieren. Als Produzent von land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen muss 
ich für eine langfristig gesicherte 
Existenz die Bedürfnisse des Mark­
tes beobachten und darauf reagieren 
können. Hinzu kommen regulatori­
sche Anforderungen, die es zu be­
rücksichtigen und sinnvoll umzuset­
zen gilt.»

Sinn stiften und Verantwortung 
tragen
Für Florian ist die Arbeit auf dem Hof 
in mehrfacher Hinsicht sinnstiftend: 
«Ich kann hier Arbeit, Hobby und 
 Familie miteinander vereinen. Als 

 Familienmensch bedeutet mir dies 
sehr viel. Zugleich leiste ich mit der 
Produktion von Milch und Fleisch ei­
nen Beitrag zur Ernährung der Ge­
sellschaft.» Florian legt grossen Wert 
auf eine achtsame Tierhaltung und 
einen kritischen und verantwor­
tungsvollen Umgang mit Ressour­
cen. «Ich wirtschafte hier in einer 
möglichst verantwortungsvollen Wei­
se.» Deshalb baut er das Futter für 
die Milchkühe und die Kälberauf­
zucht auf dem eigenen Land an und 
produziert die Futterzusätze vor Ort 
auf dem Hof. «Damit möchte ich 
zum einen die Kreisläufe wieder 
schliessen und zum anderen die 
vollständige Kontrolle über die Fut­
termittel behalten.» Noch ist die au­
tarke Produktion nicht zu hundert 
Prozent möglich. Das soll sich aber 
nächstes Jahr durch den Anbau von 
eigenem Raps als Eiweisslieferant 
ändern. 

Kuhflüsterer und Schlachter
Dass die Tiere auf dem Hof der Ap­
penzellers ein würdiges Leben ha­
ben, ist deutlich sicht­ und spürbar: 
Da ein freundliches Wort, dort ein 
aufmerksamer Blick und beim Zu­
rücktreiben der Kühe in den Stall 
 eine Extra­Streicheleinheit für die 
rang niedrigste und von der Herde 
eher gemiedene Kuh «Milka». Der 
grosszügige und helle Stall der Mast­
kälber ist frisch eingestreut. Die auf­
geweckten Tiere kommen neugierig 
näher und machen auf den Besucher 
einen gepflegten und zufriedenen 
Eindruck. Medikamente bekommen 
die Tiere nur, wenn es unbedingt 
notwendig ist. «Ganz ohne Medika­
mente ist die Mästung leider nicht 

zu machen. Die Kälber stammen aus 
unterschiedlichen Höfen aus der 
Ostschweiz und jedes bringt eine 
andere Krankheit mit in den Stall. 
Dadurch ist zu Beginn der Mästung 
der Krankheitsdruck bei diesen Tie­
ren viel grösser als bei unseren 
Mastkälbern im Direktverkauf.» Sei­
ne 36 Milchkühe nennt Florian beim 
Namen, für ihn sind die Kühe keine 
Nummern, sondern Lebewesen, die 
seinen vollen Respekt verdient ha­
ben. Wie er den Respekt gegenüber 
den Tieren denn zusammenbringt 
mit der Tatsache, dass er jährlich gut 
200 Tiere schlachten lässt, frage ich 
kritisch nach. «Aus meiner Sicht 
sind die Tiere auf dem Hof Nutztiere, 
die zu diesem Zweck aufgezogen 
wurden. Das ist ihre Bestimmung. 
Meine Aufgabe sehe ich darin, ihnen 
das Leben so angenehm wie mög­
lich zu machen.» Selbstkritisch fügt 
 Florian hinzu: «Ich glaube das   
gelingt mir doch recht gut», und  
fügt schmunzelnd hinzu: «Jedenfalls 
pflege ich zu sagen, dass ich auf 
 meinem Hof gerne ein Kalb wäre.» 

Produkte mit Regionalität und 
Mehrwert
Der Hof ist in der Umgebung für sei­
ne Produktion von hochwertigem 
Kalbfleisch bekannt. Das Fleisch aus 
dem eigenen Zuchtbetrieb verkauft 
die Familie im Direktverkauf. «Die­
ses Fleisch entspricht annähernd 
biologischer Qualität und wird aus­
schliesslich hier produziert. Die 
Schlachtung findet im nahegelege­
nen Wila statt.» Eine noch nachhalti­
gere Produktion ist kaum denkbar. 
Auf dem Betrieb werden in einem 
separaten Stall zusätzlich rund 80 
Mastkälber gehalten. Dieses Fleisch 
ist mit dem Coop Label NaturaFarm® 
zertifiziert und wird an die Firma 
Bell AG verkauft. Neben dem Mast­
betrieb werden die weiblichen Käl­
ber der besten Milchkühe zur Auf­
zucht genommen. So lebt häufig ei­

Der Appenzeller-Hof

Eine aufgeweckte Kälberschar begrüsst die Besucher Tägliche Streicheleinheit für «Milka»
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ne Kuh mit eigenen Kindern, ihren 
Müttern, Tanten und anderen Ver-
wandten zusammen im Stall. Die 
produzierte Milch wird teils zur Füt-
terung der Mastkälber verwendet 
und teils über die «mooh»-Genos-
senschaft, die grösste Vermark-

tungsorganisation in Bauernhand, 
vertrieben.
In Zukunft möchte Florian die Ein-
maligkeit seiner Milch auf dem 
Markt mehr unterstreichen: «Die 
Milch vom Appenzeller-Hof stammt 
von behorntem Schweizer Original 
Braunvieh aus Laufstall- und Weide-
haltung. Das Futter wird ab nächs-
tem Jahr ausschliesslich von unse-
rem Hof stammen. Das ist einmalig 
in der Region, damit setzen wir ein 
Markenzeichen, denn Milch ist eben 
nicht einfach Milch.» Darauf ange-
sprochen, was sich der sympathi-
sche und geschäftstüchtige Bauer 
für die Zukunft seines Betriebs 
wünscht, entgegnet er nach einer 
längeren Denkpause: «Ich wünschte 

mir, dass Konsumenten bei hoch-
wertig produzierten, regionalen Pro-
dukten den Mehrwert für Tier und 
Umwelt erkennen und dieser Quali-
tät auch in finanzieller Hinsicht An-
erkennung schenken.»

Weitere Informationen
Interessierte, die mehr über den Ap-
penzeller-Hof in Pfäffikon erfahren 
möchten, finden auf deren Website 
eine Fülle von Informationen rund 
um den Betrieb oder nehmen im 
Rahmen eines idyllischen Spazier-
gangs selbst einen Augenschein vor 
Ort. Die Fleischpakete aus der eige-
nen Produktion können über die 
Website bestellt werden. www.ap-
penzeller-hof.ch n

Im Melkstand wird jede Kuh mit 
Namen begrüsst

Florian Appenzeller führt den 
Appenzeller-Hof seit 2010 in vierter 
Generation

Palme-Fäscht 2019
Begünstigt vom prächtigen Herbstwetter, wurde das diesjährige Palme-
Fäscht mit einem riesigen Publikumsaufmarsch belohnt. Unter den 
Gästen war auch Andreas Zumbühl, der neue Geschäftsführer ab dem  
1. Oktober 2019, in Begleitung von Gemahlin und Tochter.

hjk. Ab und zu wird im Beruf auch ei-
ner glücklich, der mit seiner Berufs-
wahl eigentlich den falschen Start 
hingelegt hat. Der neue Palme-Ge-
schäftsführer Andreas Zumbühl hat 
seinerzeit bei Zellweger Uster eine 
Elektronikerlehre absolviert, wech-
selte nach Lehrabschluss jedoch in 
ein Wohnheim für Menschen mit ce-
rebralen Beeinträchtigungen und 
danach in ein Alters- und Pflegheim. 
Nach einer Zweitausbildung zum 
Psychiatriepfleger engagierte er sich 
stark im Sucht- und Behinderten-
Bereich. Die letzten Jahre war der ge-
bürtige Oberländer  im Verein 
Werchschüür als Geschäftsführer  

tätig, der sich um die berufliche und 
soziale Integration von Menschen 
mit psychischen Beeinträchtigun-
gen, sowie von sprach-, hör- und 
lernbehinderten Personen kümmert. 
Zur Erreichung dieser Ziele wird die 
Arbeitsintegration gefördert sowie 
Unterstützung beim Wohnen ange-
boten. Von Verein Werchschüür bis 
zur Stiftung zur Palme war es dann 
ein kleiner Schritt. Ausser dass in 
der Palme alles ein wenig grösser ist. 
Er freut sich jedenfalls sehr auf die 
neuen Herausforderungen in der 
Palme. Einen kleinen Vorgeschmack 
erhielt er wohl bereits beim Show-
auftritt des Chörli im Festzelt. n

Caroline Bobek, OK-Leiterin Palme-Fäscht, mit Andreas Zumbühl, neuer Ge-
schäftsführer der Stiftung zur Palme per 1. Oktober 2019 

Ein volles Festzelt bei Auftritt des «il coro palmeggiano»Der grosse Auftritt des Palme-Chörli 

Marktstände ... ... und eine begeisternde Seifenblasen 
Show von Lisa Bögli und ihrem Partner
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